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Einleitung: Generelle Feststellungen a priori

1. Das Wohnen im Altersheim wird quantitativ generell überschätzt,

individuell aber vielleicht unterschätzt.

2. Altersheime sind als gewünschte Wohnform nicht mehrheitsfähig.

3. Die Einstellungen zum Wohnen im Altersheim sind abhängig von

konkreten Lebensumständen, aber auch von der Sozialisation,

damit von «Kultur».

4. Altersheime werden von privat Wohnenden negativer beurteilt als

von HeimbewohnerInnen.

5. Und wie beurteilen Personen, die sich für ein Altersheim angemeldet

haben, das Leben im Altersheim??
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Einleitung: 1. Wohnen im Heim nach Alter

Wohnen in sozio-med. Einrichtungen (Alters-, Pflegeheime), nach Alter

0,9% 1,8%
4,3%

11,1%

23,6%

40,4%

58,3%

0%

10%

20%

30%

40%

50%

60%

70%

65–69 J. 70–74 J. 75–79 J. 80–84 J. 85–89 J. 90–94 J. 95 J. u. älter

Statistik sozio-med. Einrichtungen, Schweiz 2000, nach Höpflinger, 2004

Insgesamt:

65+ Jahre: 7,1 %
80+ Jahre: 20,5 %
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Einleitung: 2. Umziehen in ein Heim?

0 10 20 30 40 50 60 70

0 10 20 30 40 50 60 70

Ich weiss es nicht

Nein, möglichst nie

Nein, aber vielleicht später

Ja

Sehen Sie vor, in Kürze Ihre Wohnung aufzugeben
und in ein Heim zu ziehen?

1987/88: 75-791998: 75-79

1987/88: 80+1998: 80+

1987/881998
Altersumfragen
Kanton Schaffhausen
1988 (N=507),
1998 (N=431),
privat wohnende
Bevölkerung ab 60 Jahren
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Einleitung: 3. Kulturunterschiede

In der Stadt Zürich lebende SchweizerInnen, ItalienerInnen und TürkInnen
zwischen 60 und 70 Jahren beurteilen das Altersheim unterschiedlich:

• Negative Einstellungen zum Altersheim sind am stärksten bei TürkInnen,

am geringsten bei SchweizerInnen.

• Alle drei Gruppen ziehen bei Unselbständigkeit das private Wohnen mit

Unterstützung einem Heimeintritt vor, aber:

• SchweizerInnen und ItalienerInnen bevorzugen professionelle

Unterstützung vor privater und möchten am allerwenigsten zu

Angehörigen ziehen, lieber noch in ein Heim,

• TürkInnen möchten am liebsten zu Angehörigen ziehen, am

allerwenigsten in ein Heim.

N=68, Karatas & John, 2003
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Einleitung: 4. Meinungen über das Altersheim (SH 98, 99)

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

Kein Kontakt nach draussen

Wenig Freiheit

Häufig einsam

Nichts mehr selber entscheiden

Interessante Leute

Lebt zu eng aufeinander

Lieber nichts mit solchen Leuten

Eigenes Reich

Alter wird deutlich gemacht

Man muss nichts mehr tun

Teurer als zu Hause

Meinungen über das Leben im Heim

HeimbewohnerInnen: Richtig

FalschRichtig

Altersumfrage Kanton
Schaffhausen 1998, privat
Wohnende ab 60 Jahren,
N=431;
Heimumfrage Kanton
Schaffhausen 1999,
N=147
(nach Schelling, 1999,
Ganz & Wehrle, 2000)
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Einleitung: 5. Meinungen über das Altersheim (aktuelle Studie)

Meinungen über das Altersheim

0% 25% 50% 75% 100%

bekommt Hilfe

Kann machen, worauf man Lust hat

selber Kontakte mit Mitbewohnern bestimmen

viele Regeln

Eigenes Reich

viele interessante Leute

abhängig von der Gunst des Personals

deutlich, dass man alt ist

verliert Kontakt zu Freunden ausserhalb

keine Privatsphäre mehr

eher richtig eher falsch keine Ahnung

Stadt Zürich 2005, für ein Altersheim angemeldete Personen (N=477)
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Einleitung: Thesen

1. Nur ein geringer Bevölkerungsanteil lebt in Altersheimen,
aber die Wahrscheinlichkeit, selber einmal in einer Institution
zu leben, ist hoch.

2. Nur wenige ältere Menschen wollen in ein Heim umziehen,
viele können es sich vorstellen, wenn es nicht mehr anders
geht, die meisten würden das am liebsten ganz vermeiden.

3. Was man von Altersheimen hält, hängt von kulturellen
Faktoren und wohl auch davon ab, wie man mit den
BewohnerInnen umgeht.

4. Altersheime sind besser als ihr Ruf; die Meinungen hinken
der Realität hinterher.

5. Heimangemeldete haben eine differenzierte, aber
überwiegend positive Einstellung zum Altersheim.
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Aktuelle Studie: Fragestellungen

• Wie ist die Wohn- und Lebenssituation der
Menschen, die sich für ein städtisches Altersheim
angemeldet haben? («Fragiles Rentenalter»)

• Welche Motive und Überlegungen haben zum
Anmelde-Entscheid geführt?

• Was erwarten die Menschen vom Leben im Heim,
was sind ihre Bedürfnisse, Wünsche und
Befürchtungen?

• Lassen sich «Push-Faktoren» (weg) und «Pull-
Faktoren» (hin) für den Eintritt in ein Heim
feststellen?
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Aktuelle Studie: Methode

• Schriftliche, postalische Befragung im April 2005

• Standardisierter Fragebogen mit einigen offenen
Fragen

• Totalerhebung:
Alle für ein städtisches Altersheim Angemeldeten
wurden angeschrieben (948 Personen)

• Rücklauf: 477 Fragebogen (50 %)

• Wer sind die Befragten ...?
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Beschreibung der Stichprobe:
Alter nach Geschlecht
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Beschreibung der Stichprobe:
Zivilstand nach Alter und Geschlecht
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nach Alter
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Zivilstand der Frauen 
nach Alter
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Beschreibung der Stichprobe:
Schulbildung nach Geschlecht

Schulbildung nach Geschlecht
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Höhere Berufsschule, Mittelschule, Universität
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Beschreibung der Stichprobe:
Berufsausbildung nach Geschlecht

Berufsausbildung nach Geschlecht
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Un- angelernt
Berufsausbildung, Fachausbildung
Akademische Ausbildung
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Beschreibung der Stichprobe:
Finanzielle Lage

Finanzielle Lage: Brutto- 
Monatseinkommen nach Geschlecht
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Gründe für den Heimeintritt
35. Was hat Sie dazu bewogen, sich intensiver mit der Wohnform Altersheim zu

beschäftigen, sich darüber zu informieren oder dafür zu entscheiden? Bitte kreuzen Sie
an, wie sehr die folgenden Aussagen auf Sie zutreffen.

Ich beschäftige mich mit dem Altersheim...
trifft

sehr zu
trifft

eher zu
trifft eher
nicht zu

trifft gar
nicht zu

...weil mir meine Angehörigen diesen Schritt nahegelegt
haben. c c c c

..weil ich  mich absichern möchte für den Fall, dass ich einmal
mehr Hilfe brauche. c c c c

...weil ich mich von der Haushaltsarbeit entlasten möchte. c c c c

...weil in meinem Alter der Umzug ins Altersheim ganz normal
ist. c c c c

...weil ich auf keinen Fall einmal meinen Angehörigen zur Last
fallen möchte. c c c c

...weil mein Arzt/ meine Ärztin mir empfohlen hat, mich fürs
Altersheim anzumelden. c c c c

...weil ich mich in letzter Zeit häufiger alleine fühle und mehr
unter die Leute kommen möchte. c c c c

... weil Bekannte/ Freunde von mir ebenfalls in ein Altersheim
gezogen sind. c c c c

...weil ich diesen Schritt (Umzug ins Altersheim) tun möchte,
solange ich noch selber entscheiden kann. c c c c
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Gründe für den Heimeintritt

Gründe für den Heimeintritt

0% 25% 50% 75% 100%

Absichern für den Fall, wo mehr Hilfe nötig ist

Solange ich noch selber entscheiden kann

Nicht den Angehörigen zur Last fallen

Umzug ins AH ist normal in meinem Alter

Entlasten von Haushaltsarbeit

Von Angehörigen nahegelegt

Bekannte ebenfalls ins AH gezogen

Fühle mich mehr alleine

Vom Arzt empfohlen

trifft sehr zu trifft eher zu trifft eher nicht zu trifft gar nicht zu
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Selbständigkeit

Selbständigkeit bei 
alltäglichen Tätigkeiten

0% 20% 40% 60% 80% 100%

Mahlzeiten zubereiten

Öffentliche Verkehrsmittel benutzen

Medikamente richten und einnehmen

Leichte Haushaltarbeiten wie Abstauben,
Aufräumen

Einkaufen

Finanzielle Angelegenheiten regeln

Wäsche waschen, aufhängen und bügeln

Schwere Haushaltarbeiten wie Fenster
putzen

mühelos selbständig mit Mühe selbständig mit Hilfe einer Person
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Gesundheitszustand

16. Wie schätzen Sie Ihre Gesundheit zum heutigen Zeitpunkt insgesamt ein?
sehr gut eher gut eher schlecht sehr schlecht

c c c c

besser gleich schlechter

17. Wie schätzen Sie Ihre Gesundheit im Vergleich mit anderen
Menschen Ihres Alters ein? c c c

18. Wie schätzen Sie Ihre Gesundheit im Vergleich zu früher (vor
2 Jahren) ein? c c c

19. Wie glauben Sie, wird Ihre Gesundheit in 2 Jahren im
Vergleich mit heute sein? c c c
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Gesundheitszustand

• Die Mehrheit beurteilt ihren Gesundheitszustand als
sehr gut bis eher gut

• Je älter die Teilnehmer,
• desto eher stellen sie eine Verschlechterung

ihrer Gesundheit fest
• desto eher erwarten sie eine künftige

Verschlechterung ihres Gesundheitszustands
• desto eher sind sie der Ansicht, dass es ihnen

besser geht als anderen Menschen gleichen
Alters

• Bei den unter 75-Jährigen beurteilt niemand seinen
Gesundheitszustand als sehr gut
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Aktuelle Wohnsituation

• Wohnpartnerschaft:
• 76% wohnen allein
• 21% mit Ehe- oder Lebenspartner zusammen

• 94% bewohnen eine Mietwohnung

• Rund 50% der alleine lebenden Personen
bewohnen 3 und mehr Zimmer

• Bei 53% der Personen, die im ersten Stock oder
höher wohnen, ist kein Lift vorhanden

• 86% bezahlen maximal 1500 Franken Monatsmiete
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Aktuelle Wohnsituation: Zufriedenheit

Zufriedenheit 
mit der aktuellen Wohnsituation
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100%

gar nicht
zufrieden

nicht
zufrieden

teils/ teils zufrieden sehr zufrieden
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Aktuelle Wohnsituation: Wichtige Merkmale

Wichtigkeit von Wohnmerkmalen

0% 25% 50% 75% 100%

Sich im Wohnraum geborgen fühlen

Sich sicher fühlen auf den Strassen der Umgebung

Hilfe in Notsituation oder Krankheit

Im Wohnraum selber bestimmen können

Guter Kontakt zu Nachbarn

Garten oder Balkon

Angemessene Grösse

Zentrale Lage

Nicht zuviel Arbeit machen

Gäste empfangen können

Angehörige in der Nähe

Rollstuhlgängig

Haustier halten

sehr wichtig eher wichtig eher unwichtig unwichtig
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Aktuelle Wohnsituation: Vergleich mit Heim

Vergleich mit Altersheim

0% 25% 50% 75% 100%

Hilfe in Notsituation oder Krankheit

Nicht zuviel Arbeit machen

Rollstuhlgängig

Sich sicher fühlen auf den Strassen der Umgebung

Guter Kontakt zu Nachbarn

Zentrale Lage

Sich im Wohnraum geborgen fühlen

Angehörige in der Nähe

Gäste empfangen können

Garten oder Balkon

Haustier halten

Im Wohnraum selber bestimmen können

Angemessene Grösse

besser gleich schlechter
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Wohnen im Altersheim: Wichtige Aspekte

Wichtigkeit von Wohnaspekten im Altersheim

0% 20% 40% 60% 80% 100%

Bis ans Lebensende bleiben können

Sich ins Zimmer zurückziehen zu können

Privatsphäre wird respektiert

Selbstbestimmte Teilnahme an Aktivitäten

Angemessene Zimmergrösse

Eigene Möbel mitnehmen

Zimmereinrichtung selber bestimmen

Jederzeit Besuche empfangen können

Eigenes Badezimmer/ Dusche

Jederzeit Hilfe beanspruchen können

Unterstützung in der Selbständigkeit

Rücksicht auf Gewohnheiten

Menüs mitbestimmen

Selber etwas kochen

Haustier halten

sehr wichtig eher wichtig eher unwichtig unwichtig
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Wohnen im Altersheim: Erwartete Realisierbarkeit

Beurteilung der Realisierbarkeit von Wohnaspekten 
im Altersheim

0% 20% 40% 60% 80% 100%

Sich ins Zimmer zurückziehen zu können

Selbstbestimmte Teilnahme an Aktivitäten

Privatsphäre wird respektiert

Bis ans Lebensende bleiben können

Zimmereinrichtung selber bestimmen

Jederzeit Hilfe beanspruchen können

Jederzeit Besuche empfangen können

Eigene Möbel mitnehmen

Unterstützung in der Selbständigkeit

Angemessene Zimmergrösse

Eigenes Badezimmer/ Dusche

Rücksicht auf Gewohnheiten

Selber etwas kochen können

Menüs mitbestimmen

Haustier halten

eher ja eher nein Keine Ahnung
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Warteliste

• Rund 950 Personen sind insgesamt auf der
Warteliste

• 43% der Befragten warten schon ein Jahr und
länger auf einen Platz in einem Altersheim

• 38% möchten erst in 18 Monaten oder später ins
Altersheim einziehen

• 10% am liebsten sofort

• 7% in ein bis zwei Monaten
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Wohnalternativen

Bevorzugte Wohnformen: 
"Käme diese Wohnform für Sie in Frage?"

0% 25% 50% 75% 100%

Altersheim der Stadt Zürich

Privatwohnung mit Spitex

Alterswohnung

Pflegezentrum, Pflegeheim

Privatwohnung mit privater Unterstützung

Privates Altersheim

Religiös geführtes Altersheim

Pflegewohngruppe

Seniorenresidenz

Bei Angehörigen

Wohngemeinschaft

ja, sicher ja, vielleicht nein
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Fazit

• Der wesentliche Faktor für die Entscheidung zur
Anmeldung in ein Altersheim sind Aspekte der
Sicherheit:

• Hilfe in Notsituationen

• Möglichkeit, bis ans Ende im Altersheim bleiben
zu können

• Die Selbstbestimmung spielt für diese Gruppe von
älteren Menschen eine große Rolle


